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„Integration Couch“ als Zeichen für gelebte Integration
Leader Miselerland überreicht die Preise an die Teilnehmer des regionalen Wettbewerbs

Überglücklich waren die Vertreter der „Maison relais Dalheim“ und ihre Partner, als sie erfuhren, dass ihnen der
Hauptpreis zuerkannt worden war. (FOTO: DENIS DIMMER)

Durch die Organisation des Wett-
bewerbs „Miselerland Integration
Couch“ wollte die lokale Aktions-
gruppe Leader Miselerland die
Bürger aller Nationen gleicherma-
ßen herausfordern. Die Verant-
wortlichen wollten ein Zeichen
setzen gegen den Widerstand, ge-
gen die Veränderung, für die Auf-
geschlossenheit und die Vielfalt
der Bevölkerung ihrer Region.
Gleichzeitig galt es mit diesem
Projekt einen Rahmen zu schaffen,
der zu Begegnungen und zum Aus-
tausch zwischen Bürgern unter-
schiedlicher Herkunft, verschie-
dener Generationen sowie unter-
schiedlicher sozialer Situationen
einlädt. In diesem Zusammenhang
wurde der Wettbewerb „Miseler-
land Integration Couch“ gestartet,
bei dem Freiwillige ihre besondere
Bank kreieren sollten. 

Das Resultat dieser Initiative ist
mehr als zufriedenstellend: Wäh-
rend Monaten arbeiteten in zwölf
Gemeinden weit über 200 Mitbür-
ger zwischen drei und 88 Jahren in
15 Gruppen, um die Sitzgelegen-
heiten, Stühle und Bänke, die
„Couchs“, herzustellen. Die 15
Kunstwerke sind jetzt neben Fuß-
ballfeldern, in Schulhöfen, an den
Spazierwegen längs der Mosel, in
Dorfzentren in den Ortschaften
zwischen Wasserbillig und Schen-
gen aufgestellt. 

Die Jury, unter der Präsident-
schaft von Christiane Martin,
hatte keine leichte Aufgabe, um
die Gewinner des Wettbewerbs zu
ermitteln. Um diese Entscheidun-
gen zu treffen, wurden besonders
folgende Kriterien in Betracht ge-
zogen: Zusammenarbeit der Be-

völkerung, Integration musste
Hauptthema des Projektes sein,
die Sitzgelegenheit musste prak-
tisch und komfortabel sein.

Im Rahmen einer kleinen Feier
am Freitagabend in Mensdorf
dankten Minister Nicolas Schmit
und die Vertreterin des Leader
Miselerland, Aline Putz, den Ver-
antwortlichen des Projektes, vor
allem Koordinatorin Cathy
Schmartz, für diese Initiative und
beglückwünschten die Teilneh-
mer für die gelungenen Kreatio-
nen, die jetzt zu Treffen und Be-
gegnungen einladen. Die Redner
gingen in ihren Ansprachen auf

die Wichtigkeit der Integration
ein, die aber, um erfolgreich zu
sein, in zwei Richtungen gehen
müsse. „Integratioun ass, sech an
dat neit Land erafillen, anescht
sinn, anescht denken, an dat awer
an der Akzeptanz vun deem neien
Ëmfeld“, hieß es.

Anschließend fanden die Ver-
kündigung der Resultate und die
Preisüberreichung durch die Jury-
mitglieder statt: Der erste Preis in
Höhe von 3 000 Euro ging an die
„Maison relais“ aus Dalheim und
ihre Partner mit ihrem Projekt
„Spilldierfchen Inacobado“.  „Et
ass wichteg, dat eis Kanner, eis

Jugend an iwwerhaapt all d’Leit
sech méi opmaachen fir d'Thema
Behënnerung an datt mir mierken,
dass jiddferee vu jiddferengem an
eiser Gesellschaft léiere kann,
onofhängeg vu senger Sprooch,
senger Hautfaarf, senger Nationa-
litéit, senger Relioun, sengem Aus-
gesinn“, so die Vertreter der Ge-
winnergruppe. 

Der zweite Preis in Höhe von
2 000 Euro ging indes an die „Mai-
son relais Waldbredimus“ und de-
ren Partner, während der dritte
Preis in Höhe von 1 000 Euro an
das „HPPA St-François“ in Gre-
venmacher überreicht wurde. (dd)

Die Brücke – mehr als ein Verbindungsweg
Erstes gemeinsames Gemeindeblatt für Grevenmacher und Wellen (D)

Die Verantwortlichen nutzten den Brückenabriss und -neubau, um erstmals eine gemeinsame und interkommunale
Broschüre zu veröffentlichen. (FOTO: JANINA REUTER)

Die Stadt Grevenmacher und die
deutsche Gemeinde Wellen bli-
cken auf eine lange Tradition des
erfolgreichen, gemeinsamen Ar-
beitens zurück. Dass nun seit eini-
gen Wochen aufgrund des Brü-
ckenneubaus buchstäblich ein
Bruch in der Verbindung besteht,
konnte die Verantwortlichen nicht
davon abhalten, gemeinsam an
einem neuen Projekt zu arbeiten. 

Im Gegenteil, die beiden Ort-
schaften nahmen den Abriss und
den Wiederaufbau der grenzüber-
schreitenden Verkehrsverbindung
zum Anlass, um ein erstes, gemein-
sames Gemeindeblatt zu erarbei-
ten. Das „Bulletin“ beinhaltet einen
gut dokumentierten und recher-
chierten, historischen Überblick
über die Grenzbrücke. Verantwort-
lich dafür ist eine Arbeitsgruppe,
bestehend aus Hans Dostert, Horst
Fantes, Léon Gloden, Jean Goedert
und Monique Hermes. 

Bürgermeister Léon Gloden be-
tonte im Rahmen der Vorstellung
noch einmal das gute, freund-
schaftliche Verhältnis der beiden
Gemeinden zueinander, ohne das
eine Zusammenarbeit in dieser
Form nicht denkbar gewesen wä-
re. Auch Hans Dostert, Bürger-
meister der Gemeinde Wellen,
lobte das Engagement aller Betei-
ligten und verdeutlichte, wie
wichtig die Brücke nicht nur für
die Freundschaft der beiden Ge-
meinden, sondern auch für die
gesamte Region sei.

Kulturschöffin Monique Her-
mes, die federführend für die Re-
cherche und Dokumentation der
historischen Belege über die Brü-
cke war, stellte den Inhalt des
Gemeindeblattes dar: Die ersten
Aufzeichnungen, auf denen eine
Moselbrücke bei Grevenmacher
verzeichnet ist, stammen aus dem
späten 18. Jahrhundert. Hierbei
handelte es sich allerdings nur um
eine vorübergehende Grenzver-
bindung, die zu militärischen Zwe-

cken genutzt wurde. Der Bau der
ersten „offiziellen“ Brücke lässt
sich auf das Jahr 1881 datieren. Im
Laufe der Jahre und bis zum 21.
Mai dieses Jahres wurde die Ver-
bindung über den Grenzfluss
mehrmals zerstört und wieder auf-
gebaut. Das Bulletin zeigt anhand
zahlreicher Fotografien, Karten,
Schriftstücke und anderer Doku-
mente den Wandel dieser Brücke.

Mit der Herausgabe dieses Ge-
meindeblattes wird die Zusam-

menarbeit der Verantwortlichen
an diesem Projekt aber noch nicht
beendet sein. 

Die Arbeitsgruppe versprach,
ein zweites, gemeinsames Ge-
meindeblatt herauszugeben.
Wenn also ab Oktober wieder
rund 15 000 Pendler täglich die
neue Brücke überqueren, arbeiten
Mitglieder der Arbeitsgruppe be-
reits wieder an einer Dokumenta-
tion, dann aber über die aktuellen
Bauarbeiten an der Brücke. (jrz)


